Auszüge aus d. Vortrag: „Impulse für eine kreative Partnerschaft“

Die Beschäftigung mit dem Thema Partnerschaft ist unweigerlich mit der Frage verknüpft, welche Bedeutung wir dem Begriff „Liebe“ eigentlich beimessen.

Denn die Liebe soll die Basis dieser Beziehungsform darstellen, den fruchtbaren Boden bereiten, auf dem alles, was zum Gelingen beiträgt, gut wächst und gedeiht. Doch worum handelt es sich bei der Liebe denn nun?

Kulturhistorisch stellt die Liebe ein menschliches Phänomen dar, dem die unterschiedlichsten Bedeutungen zugeordnet werden, wobei „Liebe“ immer in dem Spannungsfeld sinnlicher Empfindungen, starker Gefühle und ethischer Anforderungen erlebt wurde und wird.

Auf der einen Seite gilt „Liebe“ als stärkstes Gefühl, das Menschen zu empfinden vermögen, auf der anderen Seite als eine innere Haltung, die sich in tiefer Verbundenheit und innigster Zuneigung gegenüber einer Person sowie in aktiver Zuwendung äußert. Letztere kann sich sowohl auf die Liebe innerhalb der Familie (Eltern-, Geschwisterliebe), als auch auf die Freundesliebe oder die körperliche Liebe beziehen. 

Vom ethischen oder auch religiösen Verständnis ausgehend sprechen wir auch von der Liebe, die keine Bedingungen stellt. . . .

Alfred Adler (1870-1937), der Begründer der Individualpsychologie (IP), betonte die Gleichwertigkeit von Mann und Frau in der Partnerschaft, die nur dann bestehen kann, wenn jeder sich für den Anderen und dessen Wohl in besonderem Maße interessiert und sich aktiv dafür einsetzt.

„Jeder von beiden sollte das Bestreben haben, das Leben des anderen zu erleichtern und zu bereichern...!“

„Die grundlegende Garantie der Ehe, der Sinn des ehelichen Glückes, besteht in dem Gefühl, dass man wertvoll ist, dass man nicht ersetzt werden kann, dass der Partner einen braucht, dass man gut handelt und...ein wahrer Freund ist.“ (1931) . . .

Aber mit der Verliebtheit fängt alles an und es kann mehr daraus werden, nämlich eine verbindliche Liebesbeziehung!

Jedoch mit der ernüchternden Erfahrung und der desillusionierenden Erkenntnis, dass die Andere/der Andere doch nicht so ist, wie ich sie/ihn mir erhofft, gewünscht und in der Verliebtheitsphase wahrgenommen habe, treten die ersten größeren Probleme auf. . . .

Nach Auffassung der IP kommen wir immer wieder in unserem Lebensstil an, d.h., wir beurteilen die Menschen und Umstände auch immer ein Stückweit aus der Perspektive des Kindes, das wir waren, bzw. das noch in uns wohnt. So suchen und schaffen wir uns Bedingungen, wie wir sie in unserer Kindheit vorfanden und suchen auch in dem Partner eine Person, die uns diese Bedingungen ermöglicht und erfüllt, Bedingungen, unter denen wir uns geborgen, angenommen und  wohl fühlten, unter denen wir uns geliebt fühlten. . . .

(Es folgen weitere hilfreiche Erkenntnisse und Übungen aus der IP sowie die Vorstellung der Denkmodelle von Theo Schoenaker und Thomas Kornbichler.)
